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Helmut Digel

LUST ODER FRUST AUF LEISTUNG

Die Bundesjugendspiele sind nicht das Problem

1. Gesellschaftliche Bedeutung des
Leistungsprinzips

FUr die demokratische Verfasstheit unse-
rer Gesellschaft hat das Leistungsprinzip
eine grundlegende Bedeutung. Die Frage,
was fur die gesellschaftliche Positionie-
rung eines Individuums in einer Demo-
kratie ausschlaggebend sein soll, mit
welchen Kriterien Macht und Wohlstand
zu legitimieren sind, wie das Oben, das
Unten und die Mitte in einer Gesellschaft
zu definieren sind, wird nahezu von
sdmtlichen wissenschaftlichen Experten,
die sich mit dieser Frage beschdftigt ha-
ben, ziemlich klar und eindeutig beant-
wortet. Von den gesellschaftlichen Prinzi-
pien, die zur Beantwortung dieser Frage
zur Verfigung stehen, kann und soll es
nur das Leistungsprinzip sein, das Ant-
worten auf diese Fragen geben darf.
Nicht die Geburt und Herkunft, nicht die
Rasse, nicht die Religion, nicht das Ver-
maogen, nicht Vetternwirtschaft und Lob-
byismus sollen und dirfen Uber die Frage
entscheiden, welche Stellung ein Indivi-
duum in unserer Gesellschaft einnehmen
kann und darf. Von einem Spafl-, Freude-
oder Lustprinzip ist dabei nirgendwo die
Rede. Das Leistungsprinzip als das zen-
trale Zuordnungskriterium einer demo-
kratischen Gesellschaft wurde und wird
von Philosophen, Politologen, Soziolo-
gen und Psychologen begrindet, mit fun-
dierten Argumenten gestUtzt und hat
sich im vergangenen Jahrhundert als be-
sonders tragfdhig fUr kapitalistische Ge-
sellschaften erwiesen. Hervorzuheben
sind hierzu die Positionen des ehemali-
gen Olympiasiegers und Philosophen
Hans Lenk zu Eigenleistung und Kreativi-
tat als Grundlage einer positiven Leis-
tungskultur.

Institutionen, in denen das Leistungsprin-
zip seine Gultigkeit hat, haben sich bei
der Entwicklung demokratischer Gesell-
schaften als besonders geeignet und an-
schlussfdhig erwiesen. Dies gilt fur das
Bildungssystem, fUr die Wissenschaft, fur
Kunst und Kultur gleichermafen, wie es
aus naheliegenden Grinden vor allem fur
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den Bereich der Wirtschaft gelten sollte.
Der Wettkampfsport, wie er seit dem
19. Jahrhundert zundchst in  England,
dann in Europa und spdter in der gesam-
ten Welt beobachtet werden konnte und
kann, hat sich als ein besonders wichtiges
Beispiel zur Demonstration des Leis-
tungsprinzips erwiesen und wird auch in
vielen wissenschaftlichen Erorterungen
zum Leistungsprinzip entsprechend be-
rUcksichtigt. Eine Kultur des Wettbewerbs
und des Wettkampfs ist eine geradezu
ideale Grundlage fUr die Weiterentwick-
lung von demokratisch verfassten kapita-
listischen Gesellschaften.

Damit der Sport eine wichtige Rolle in ei-
ner solchen Kultur des Wettbewerbs und
der Wettkdmpfe spielen kann, ist es wich-
tig, dass er das Leistungsprinzip in seinen
unterschiedlichen Erscheinungsformen im
Schulsport, im Sport an Universitdten, im
Sport in Vereinen, bei nationalen und in-
ternationalen Wettkampfen, in Wett-
kdampfen fUr alle Altersgruppen und in ei-
nem fUr alle Menschen zugdnglichen of-
fenen Wettkampfsportangebot aktiv und
demonstrativ zum Ausdruck bringt.

Die Schlagzeilen und Berichte Uber ein be-
stimmtes Ereignis des Schulsports, die in
diesen Wochen in allen Medien themati-
siert werden, wirken mit Blick auf die he-
rausragende Bedeutung des Leistungs-
prinzips fuUr die Sportkultur unserer Ge-
sellschaft irritierend und verstorend.

2. Was ist geschehen?

Die hochste fur den Schulsport zustdndi-
ge Behdrde, die Konferenz der Kultus-
minister der Ldnder (KMK), hat bekannt
gegeben, dass die Bundesjugendspiele,
wie sie Uber mehr als 70 Jahre in Deutsch-
land stattgefunden haben, fUr den Grund-
schulbereich nicht mehr in der tradierten
Form fortgefUhrt werden und durch eine
reformierte schulische Veranstaltung zu
ersetzen sind.

Eigentlich konnte und musste man sich
freuen, dass endlich die massenmediale
Aufmerksamkeit dem Schulsport gilt,
nachdem er Uber Jahrzehnte diesbezig-
lich vernachldssigt wurde. Die Probleme,
die im offentlichen Schulwesen, in dessen
Schulsport und besonders im Sportunter-
richt schon seit Langem nahezu tdglich zu



beobachten sind, sind komplex, vielfdltig
und nur schwer l6sbar. Das Klagelied Uber
den Schulsport weist viele Strophen auf.
Es reicht von den nie erreichten drei Stun-
den Sportunterricht pro Woche, den di-
daktisch strittig diskutierten Unterrichts-
zielen, der curricularen Uberforderung des
Unterrichtsfaches, dem Lehrermangel,
den unzureichend ausgestatteten Unter-
richtsstdtten bis hin zur gelegentlich auch
mangelhaften Kompetenz des Lehrperso-
nals und den jdhrlich sich verschlechtern-
den motorischen Fertigkeiten und Fahig-
keiten der Schilerinnen und Schiler. Zu
dieser Liste von Problemen gehort ohne
Zweifel auch das schulische Wettkampf-
wesen in Deutschland, das vor allem im
Vergleich zu anderen Ldndern als nahezu
bedeutungslos zu bezeichnen ist. Die
Bundesjugendspiele sind bei einem di-
daktisch angemessen eingeordneten und
richtig verstandenen pddagogischen
Wettkampfwesen in offentlichen Schulen
nur ein Teilaspekt eines schulischen Wett-
kampfwesens. Deshalb muss es wirklich
Uberraschen, mit welchem Eifer und teil-
weise auch mit welcher Polemik in diesen
Tagen nur Uber dieses Einzelproblem in
Deutschland diskutiert wird, ohne die sehr
viel gravierenderen Probleme des Unter-
richtsfaches Sport im mehrgliedrigen
Schulsystem in Deutschland Uberhaupt
zu beachten und zur Kenntnis zu nehmen.
Der Ausschuss fur die Bundesjugendspiele
und die Kommission ,Sport“ der KMK hat-
ten bereits im Mdrz 2021 eine Entschei-
dung zur Reform der Bundesjugendspiele
getroffen. FUr das Schuljahr 2022/23 wur-
de dabei empfohlen, in den Klassenstufen
3-4 in den Grundsportarten Leichtathletik
und Schwimmen wie bisher zu verfahren,
allerdings wurde die Angebotsform
Wettbewerb" empfohlen. Ab dem Schul-
jahr 2023/24 sollen in diesen Klassenstu-
fen die Grundsportarten Leichtathletik
und Schwimmen nur noch in Wettbe-
werbsform angeboten und durchgefUhrt
werden. In der Grundsportart Gerdtturnen
gelten in den Klassenstufen 1-4 weiterhin
die Wettkampf- und die Wettbewerbs-
form. Einige Mdngel der bestehenden
Bundesjugendspiele wurden dabei zu-
recht aufgedeckt und einige der Ideen, die
der Reform zugrunde liegen, sind pdda-
gogisch durchaus begrindet und durch-
dacht. Die Kommunikation Uber die be-
schlossene Reform war jedoch in jeder
Hinsicht unzureichend und kann bis heute
auch noch immer nicht gravierende Miss-
verstdndnisse ausschlieflen.

Wie es des Ofteren schon Ublich gewesen
ist, wurde nun auch in diesem Jahr kurz
vor den Sommerferien mal wieder Uber
die Bundesjugendspiele gesprochen und
das offentlich-rechtliche Fernsehen, aber

auch viele Tageszeitungen, Presseagen-
turen und die ,sozialen Medien“ meinten,
dass dieses Thema nun auch in diesem
Sommer in den Blick der 6ffentlichen Auf-
merksamkeit gerickt werden muss, ohne
sich der genaueren Inhalte der Reform zu
versichern.

Am 5.7.2023 wurde dafir von der dpa der
Startschuss mit der Uberschrift ,Bundes-
jugendspiele: Kein Wettkampf fur Grund-
schiler mehr'“ abgegeben. Frank Rum-
penhorst von der dpa fUhrt hierzu aus:
,Die Bundesjugendspiele: eigentlich sol-
len sie Lust auf Bewegung und Sport ma-
chen. Trotzdem verbinden Generationen
von Schilerinnen und Schilern die alt be-
kannten Wettkdmpfe nicht nur mit Freu-
de, sondern auch mit Frust - etwa, wenn
die Mitstreiter auf dem Sportplatz besser
werfen oder springen konnten. Ab dem
Schuljahr 2023/24 sollen die Leistungen
von Grundschilern nun anders und weni-
ger stark bewertet werden - statt eines
Wettkampfs soll es nur noch den Wettbe-
werb geben (...) die Sportarten Leichtath-
letik und Schwimmen muissen kinftig alle
Grundschulen bis zur vierten Klasse als
Wettbewerb austragen - und nicht nur die
erste und zweite Klasse wie bisher... Mit
dieser Neuerung sollen die Spiele ab dem
ndachsten Schuljahr kindgemaBer wer-
den®.

In der Tagesschau der ARD wurde dann
am 6.7.2023 folgendermafen dariber be-
richtet: ,Bundesjugendspiele: weniger
Wettkampf, mehr Teamgeist. Ab dem
kommenden Schuljahr sollen die Bundes-
jugendspiele an den Grundschulen an-
ders bewertet werden. Statt der Einzel-
leistung stehen dann die Ergebnisse eines
ganzen Teams im Fokus... Mit einem neu-
en Konzept soll die Lust im Sport erhoht
werden, so der Gedanke des Ausschusses
fUr Bundesjugendspiele und der Kommis-
sion Sport (Spoko) der Kultusministerkon-
ferenz (KMK). Es soll weniger auf die Ein-
zelleistung geschaut werden, vielmehr
soll das Teamergebnis im Vordergrund
stehen. Der Wettkampf, mit festgelegten
Kriterien fUr Einzelne, weicht einem Wett-
bewerb, bei dem nach der Leistung einer
Jahrgangsstufe oder einer Klasse beur-
teilt wird. Im Fall des Weitsprungs bedeu-
tet das, dass Schilerinnen und Schiler in
Zonen springen. Das Malband hat dann
ausgedient. Liegt die Zone weiter weg,
bekommen sie mehr Punkte. Am Ende
werden alle Punkte des Teams zusam-
mengezahlt”.

SWR-Sportredakteur Michael Klang be-
hauptete am 7.7.2023 in der ARD Sport-
schau: ,Die Reform der Bundesjugend-
spiele ist richtig und wichtig. Bei vielen
Kindern sorgen die Bundesjugendspiele
fUr leuchtende Augen, fUr andere ist der
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Tag eine Tortur. Deshalb ist die Reform
weg vom Leistungsgedanken der richtige
Weg (...) in Zukunft sollen bei den Bundes-
jugendspielen vermehrt Wettbewerbe
statt Wettkdmpfe ausgetragen werden.
Damit wird der Druck auf eher unsportli-
che Kinder verringert. Und das ist gut so.
Das letzte, was Ubergewichtige Kinder
und solche mit motorischem Nachholbe-
darf brauchen, ist ein sportlicher Wett-
kampf. Angesichts der Resultate gibt es
stattdessen nur mehr Frust statt Lust auf
Bewegung®.

Danach jagte eine Uberschrift die néchste
und die Tageszeitungen versuchten, sich
gegenseitig in ihrer Polemik zu Ubertref-
fen: ,Keine Punktetabellen mehr” (Tages-
spiegel, 6.7.2023), ,Reform der Bundes-
jugendspiele? Jubel und Grauen in der
Weitsprunggrube® (Augsburger Allgemei-
ne, 4.7.2023), ,Protest gegen Bundes-
jugendspiele - Mutter sieht erste Erfolge”
(Sportl).

Dazu passt dann auch ein Satiremagazin
und dessen Beitrag mit der Uberschrift:
,Endlich zeitgeman - Bundesjugendspiele
kUnftig ohne Sport“. Demnach haben sich
Schiler aus Protest gegen die Umweltver-
schmutzung durch Marathonldufer auf
der Tartanbahn festgeklebt und die
Mehrheit der Schiler lehne das Werfen ei-
nes Schlagballs entschieden ab, weil zum
einen Unklarheit darUber herrsche, ob das
Wurfgerdt auch wirklich vegan und nicht
doch aus Leder sei, zum anderen sei der
Name zu martialisch und verletze GefUh-
le. Die Bundesjugendspiele nehmen dem-
nach keine Ricksicht auf eine ausgewo-
gene ,work life balance” und die Unter-
schrift von einem ,Frank Walter Steindin-
gens” mache nichts her, so die Uberein-
stimmende Meinung der Generation Z,
Xbox und Alpha*“.

Angesichts eines derart massenmedialen
Getoses ist es wohl nahezu zwangsldufig
und Ublich, dass sich daraufhin Politiker
und Funktiondre zu Wort melden, sich in
Szene setzen und meist duBerst redun-
dant genau das noch einmal wiederho-
len, was andere schon mehrfach zuvor
gesagt haben. So haben gleich mehrere
Sprecher der Kultusministerien aus ver-
schiedenen Bundesldndern mit zustim-
menden Worten die Reform begrigt. Die
Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW) sieht ebenfalls in der Reform
,einen guten Ansatz, aber noch Luft nach
oben®. Ihr Vorstandsmitglied meint dazu:
,Man hdtte aber noch einen groeren
Schritt machen kdnnen, zum Beispiel in-
dem wir noch stdrker das Team in den
Mittelpunkt stellen, dass man bestimmte
Sportarten anbietet oder sich gegenseitig
hilft bei bestimmten Dingen. Auch sollte
jeder in irgendeiner Form prdmiert wer-
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den, ohne dass die Teilnehmer mit ver-
schiedenen Urkunden verglichen werden®.
Die Landesschilervertretung Rheinland-
Pfalz hat die komplette Abschaffung der
Bundesjugendspiele gefordert, denn die-
se Spiele seien eine Zwangsveranstal-
tung. Die Schiler wirden einem starken
und absolut unfairen Wettbewerbsdruck
ausgesetzt, anstatt den Spall am Sport zu
fordern. Als Alternative schldgt die SchiU-
lervertretung Sportfeste auf freiwilliger
Basis vor.

Ganz besonders begrifit wird die Reform
vom Deutschen Leichtathletikverband
und fUr den Berliner Leichtathletikver-
band begrifite dessen Vizeprdsident das
neue Konzept: ,Es ist ein guter Entschluss
(...) In der Vergangenheit war ja ein Kritik-
punkt an den Bundesjugendspielen, dass
nicht so talentierte Kinder diese eher als
Last empfanden®.

Auch der Vize-Prdsident des Deutschen
Sportlehrerverbandes begrifit die Re-
formpldne. Man wirde die Kinder auf die-
se Weise mit Spall und Freude an das The-
ma Sport heranfGhren, damit sie mog-
lichst lange dabei bleiben.

Aus Hessen kommt wie aus Brandenburg
Beifall aus dem Kultusministerium: ,Die
neve Form des Wettbewerbs eroffnet ei-
nen besonders kindgemdRen Zugang zu
den Bundesjugendspielen®.

Es gibt aber auch einige Gegenstimmen,
die erwdhnenswert sind. So appelliert der
Deutsche Verband fUr Bildung und Erzie-
hung (VBE), den Wettkampfcharakter bei
den Bundesjugendspielen beizubehalten,
und die Berliner Bildungssenatorin Ka-
tharina GUnther-Winsch (CDU) sagt der
Deutschen Presseagentur: ,Wir tun unse-
ren Kindern keinen Gefallen, wenn wir so
tun, als ob Sich-Messen und Leistung
nichts mit dem Leben zu tun hdtten®. In
einem Pro- und Contra-Austausch in der
ARD Sportschau fragt die SWR-Sportre-
dakteurin Alexandra Waidner: , Ist es beim
Turnen vielleicht einfach unmaoglich, die
gleiche Verbesserung der Leistung einzu-
fUhren wie in der Leichtathletik oder im
Schwimmen? Im Weitsprung soll es bei-
spielsweise Zonen geben, in die man
springen muss, statt einer eindeutigen
Bestimmung der Leistung mit dem MaB-
band. Aber ist das wirklich zielfGhrend?
Gibt es denn kinftig bei Mathearbeiten
Anndherungsergebnisse, also wer bei 3 + 3
auf 5 oder 7 kommt, liegt immer noch rich-
tig? (...) Es ist unbestritten, dass es wichtig
ist, Kinder fUr den Sport zu begeistern und
die Freude an der Bewegung zu vermit-
teln. Aber muss das zwingend auf Kosten
des Leistungsgedankens gehen? Leistung
ist doch grundsatzlich etwas Positives, ei-
ne Verbesserung der Leistung motiviert.
Wenn ich also im zweiten Versuch 3 cm

weiter springe, habe ich mich verbessert,
wenn ich in den gleichen Bereich springe,
bin ich stehen geblieben - ist das win-
schenswert? Und wenn es um Fairness,
Respekt, Teamfdhigkeit und soziale Kom-
petenzen geht, wie es im Papier so schon
heil3t, wie lernt man das denn? Indem ich
den Besten meinen Respekt zeige, indem
ich lerne, auch mal zu verlieren, indem ich
aber auch lerne, dass sich Uben lohnt,
dass man dadurch vorankommt. Im ech-
ten Leben ist man schlieflich auch nicht
immer Erster, sondern man muss lernen,
mit Niederlagen und RUckschldgen klar-
zukommen. All das vermittelt der Wett-
kampf. (...) Und umgekehrt einmal von
den guten Sportlern aus betrachtet: Wa-
rum nimmt man diesen Kindern ihre Er-
folgserlebnisse im Sport? Dort der Beste
zu sein, eine Ehrenurkunde zu gewinnen,
starkt das Selbstvertrauen enorm. Aul3er-
dem konnte man auch beides machen,
also den Wettkampf lassen und Wettbe-
werbe zusdtzlich anbieten - dann wirde
die Umsetzung zwar nicht ,leichter”, wie
es auch so schon heifllt, sondern aufwen-
diger. Aber im Sinne unserer Kinder sollten
wir vielleicht nicht immer den einfacheren
Weg suchen, sondern den, der alle best-
moglich fordert und fordert - die Sportun-
willigen und die Sportbegeisterten.”
Mittlerweile haben sich nahezu alle Ta-
geszeitungen, Radiosender, Fernsehan-
stalten und sonstige Medien an der Dis-
kussion Uber den ,Sinn“ und ,Unsinn®“ von
Bundesjugendspielen mit unzdhligen
Pro- und Contra-Rubriken beteiligt, ohne
dass man dabei wirklich neue Erkenntnis-
se prdsentieren konnte.

3. Zur Genese der Bundesjugendspiele
und begriffliche Einordnung

Um beurteilen zu konnen, was diese Re-
form bedeutet, muss man sich daran erin-
nern, was die Bundesjugendspiele zuvor
gewesen sind. Die Bundesjugendspiele
wurden vor 70 Jahren gegrindet und sind
eine verpflichtende schulische Sportver-
anstaltung, die einmal im Jahr an allen
Schulen bis zur zehnten Klasse durchge-
fohrt wird. Die Schiler nehmen an den
Sportarten Turnen, Schwimmen, Leicht-
athletik (Werfen, Laufen, Springen) teil
und werden nach ihrer jeweiligen Leis-
tung beurteilt. Leichtathletik wird dabei
am hdufigsten angeboten. Die Leistun-
gen werden mit Punkten bewertet. Die
Schiler, die eine festgelegte hohe Punkt-
zahl erreichen, bekommen eine Ehrenur-
kunde. Wer eine bestimmte Mindest-
punktzahl erreicht, erhdlt eine Sieger-
urkunde. FUr alle anderen gibt es eine
Teilnahmeurkunde.

Wenn Uber die Bundesjugendspiele ge-
sprochen wird - und dies ist sehr auffdllig

bei all diesen hier zitierten Stellungnah-
men -, so wird unwidersprochen eine Se-
mantik fUr die Worte ,Wettkampf* und
+Wettbewerb“ akzeptiert, die sich zumin-
dest im Widerspruch zum bisherigen Ge-
brauch dieser Begriffe in der deutschen
Sprache und in der Geschichte des Sports
befindet und auch vom Duden nicht ge-
stUtzt wird. Dabei sollte man sich erin-
nern, dass beide Begriffe vom Begriff der
,Wette" abstammen und damit ihren Ur-
sprung im englischen Sport haben, wobei
es im englischen Sprachgebrauch mit
,competition nur einen Begriff dafir gibt
und damit die deutsche Sprachverwirrung
ausgeschlossen ist. Sucht ein Engldnder
nach der Bedeutung dieser beiden Begrif-
fe, so wird ihm mitgeteilt, dass beide Wor-
ter ,competition® meinen und ,Wett-
kampf* ein ,sports competition” ist, den
man auch Wettbewerb nennen kann.
GemadR Duden versteht man unter dem
Begriff ,Wettkampf* einen Kampf um die
beste sportliche Leistung und unter dem
Begriff ,Wettbewerb* etwas, woran meh-
rere Personen im Rahmen einer ganz be-
stimmten Aufgabenstellung oder Zielset-
zung in dem Bestreben teilnehmen, die
beste Leistung zu erzielen, Sieger zu wer-
den.

Dass wir hier von Synonymen zu sprechen
haben, ist somit offensichtlich, und man
kann sich nur wundern, wie die von der in
unserer Gesellschaft hochsten Bildungs-
instanz, der Kultusministerkonferenz,
ausgeloste Sprachverwirrung von allen
Massenmedien und allen nachgeordne-
ten Institutionen hingenommen wird. An
andere deutschsprachige Ldnder haben
sie dabei vermutlich ohnehin nicht ge-
dacht, denn in Osterreich spricht man von
einem ,Bewerb®, wenn von Wettkdmpfen
im Sport die Rede ist.

Auffdallig an der derzeitigen Diskussion
Uber die Bundesjugendspiele ist ferner,
dass man sich dabei auf Erinnerungen be-
ruft, die angeblich oder tatsdchlich Men-
schen bei ihrer Teilnahme an frUheren
Bundesjugendspielen gemacht haben. Es
ist dabei von ,Frust und Schrecken und
von ,Tortur” die Rede. Fast immer handelt
es sich dabei um Einzelwortmeldungen,
deren genaue Hintergrinde nicht hinter-
fragt werden. Auf eine tragfdhige wissen-
schaftliche empirische Studie Uber die
Wahrnehmung der Bundesjugendspiele
durch ihre Teilnehmenden konnen sich die
Kritiker, die sich lautstark fUr eine Reform
der Bundesjugendpiele oder gar fUr deren
Abschaffung zu Wort gemeldet haben, auf
jeden Fall nicht berufen. FUr die Sportpd-
dagogen an den Uber 300 sportwissen-
schaftlichen Einrichtungen in der Bundes-
republik ist dieser Sachverhalt ganz ge-
wiss kein Ruhmesblatt.



Beachtet man hingegen die vorliegenden
wissenschaftlich fundierten Studien Uber
die Entwicklung der motorischen Leis-
tungsfdhigkeit von Kindern und Jugendli-
chen in den vergangenen 50 Jahren - bei-
spielhaft und lesenswert sind dabei vor
allem die Studien von Klaus Bds und die
Untersuchungen von Klaus Paul zu den
Anforderungen bei den Bundesjugend-
spielen im Zeitverlauf von 1951 bis 2021 -,
so kann man nur davor warnen, die im
offentlichen Schulwesen viel zu geringe
Zeit, die fUr die Entwicklung der sportmo-
torischen Fdhigkeiten und Fertigkeiten
zur Verfigung steht, lediglich auf Spaf
und Spiel zu verkiurzen und das motori-
sche Leisten sowie kindgemdfle Wett-
kdampfe aus dem Blick zu verlieren, wie es
in der massenmedialen Rezeption der Re-
form der Fall war. In diesem Zusammen-
hang sollte auch die jingste Studie des
Augsburger |, Instituts fur Generationen-
forschung” beachtet werden, bei der 1048
Jugendliche der Jahrgdnge 1995 bis 2010
befragt wurden. Diese Jugendlichen ver-
bringen tdglich im Durchschnitt 344 Mi-
nuten ,im Netz“. Je jUnger, desto geringer
ist ihr Interesse an Sport und Sportveran-
staltungen. Die Jugendlichen betreiben
immer weniger aktiv Sport. Hingegen
wird E-Sport immer populdrer.

4, Spaf und Wettkampf - zwei Seiten
einer Medaille

Wer - wie ich - mehrere Enkel hat und die
Bewegungslust, die Leistungsbereitschaft,
den Wetteifer und die Freude am gegen-
seitigen Uberbieten bei einem vier- und
einem achtjdhrigen Kind und bei einem
14-jahrigen Jungen und einem 16-jdhrigen
Mddchen beobachten kann und sich Gber
deren Sportbegeisterung freut, der muss
sich bei der hier vorgegebenen Reform der
Bundesjugendspiele die Frage stellen, ob
sich die Kritiker der Bundesjugendspiele,
wie z. B. eine ,besorgte Mutter”, die bereits
2015 eine Petition zur Abschaffung der
Bundesjugendspiele gestartet hatte, aber
auch  verschiedene  Bildungspolitiker,
Sportwissenschaftler,  Lehrkrdfte  und
Schilervertretungen dem fUr unsere Ge-
sellschaft so wichtigen Leistungsprinzip
ausreichend verpflichtet fUhlen und ob
hier nicht ,das Kind mit dem Bade ausge-
schittet” wird. Von meinen vier Enkelkin-
dern wirde ich zum jetzigen Zeitpunkt le-
diglich die achtjahrige Maya als ein sport-
liches Talent bezeichnen. Sie schldgt ein
Rad und springt einen Kopfsprung mit
perfekter Korperspannung, mit ihrer
Tauchleistung kann sie sich bereits mit ih-
rem Vater messen und bei einem Circuit-
training, fUr das ich fUr die Kinder im Gar-
ten ein paar Stationen aufgebaut habe,
kann sie mit auBergewohnlich guten

Sprungleistungen Uberzeugen. Auf der
Grundlage eines gesunden Ehrgeizes sind
die vier Enkel gleichermafen bemiht, sich
immer wieder zu verbessern, ihr Bestes zu
geben und sich mit anderen zu verglei-
chen. Auf diese ,spielerische* Weise
kommt das fUr unsere Gesellschaft so
wichtige Leistungsprinzip schon bei Kin-
dern zum Tragen. Wer die zahlreichen psy-
chologischen Studien zur Leistungsmoti-
vation im Sport zur Kenntnis genommen
hat und die Diskussionen Uber das Leis-
tungsprinzip an deutschen Universitdten
in der kritischen Zeit der ,Achtundsechzi-
ger Jahre“ verfolgt hat, der mUsste eigent-
lich gelernt haben, dass dann, wenn wir
vom ,Phdnomen Sport“ sprechen und der
Sport Gegenstand pddagogischer Unter-
weisung sein soll, es immer um einen Leis-
tungsvergleich gehen wird, ganz gleich
wie wir ihn benennen. Zur Feststellung
von Leistung wird es immer und hat es im-
mer Kriterien gegeben. FUr seine eigene
Leistung kann man diese sich selbst set-
zen, man kann sie gemeinsam mit ande-
ren vereinbaren und es gibt auch sportli-
che Leistungen, die Uber vorgegebene
Mafstdbe von internationalen Sportor-
ganisationen gemessen werden. Es gibt
die absolute und die relative Leistung. Ob
man mit dem metrischen System oder mit
einem Messen durch das Erreichen von
Zonen die Leistung einordnet, ist wahrlich
vollig unbedeutend. Wird Leistung gemes-
sen oder bewertet, so wird es grundsatz-
lich immer auch zu einer Hierarchie der
Personen untereinander kommen, die be-
wertet werden, und die bessere Leistung -
das zeichnet gerade das beispiellose Leis-
tungsprinzip des Sports aus - ist sofort
transparent erkennbar und sichtbar im
Vergleich zur schlechteren Leistung. Wer
dies als Diskriminierung bezeichnet, der
hat die Prinzipien einer modernen Leis-
tungsgesellschaft in einem demokrati-
schen Gemeinwesen nicht verstanden. Es
musste geradezu eine Selbstverstdndlich-
keit sein, dass man in pddagogischen Si-
tuationen fUr die zu betreuenden Kinder
und Jugendlichen die geeigneten Gutekri-
terien definiert, um deren Leistung und
deren Leistungsentwicklung einzuordnen,
zu messen und zu qualifizieren. Die relati-
ve Leistung der Schiler und deren Ent-
wicklung sollte dabei im Mittelpunkt ste-
hen. Doch will man sie erfassen, so bedarf
dies eines wie auch immer gearteten
Messvorgangs.

Wirde man auf all dies verzichten, so
wirde man auch die Chance vergeben,
Kompetenzen, die Uber das Fach Sport hi-
naus reichen, mit dem Schulsport anzu-
streben, denn jede Wettkampfsituation
ist ein ,fruchtbarer Moment im Bildungs-
prozess”, den es zu nutzen gilt. Im sportli-
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chen Wettkampf gibt es das Gerechtig-
keitsversprechen, dass Leistung und nur
Leistung zdhlt. In ihm herrscht strikte Me-
ritokratie. Dem direkten Vergleich kann
man dabei nicht entgehen. Im sportlichen
Wettkampf gilt der ,kategorische Kompa-
rativ*: Es gendgt nicht, einfach nur gut zu
sein, man muss besser sein als die Kon-
kurrenz. Ein erreichter Platz in einer Wett-
kampftabelle gilt immer nur so lange, bis
ein anderer vorbeizieht und die FUhrung
Ubernimmt. Die Optimierungslogik im
sportlichen Wettkampf ist ausschliellich
quantitativ und bei diesem Wettkampf
werden jene an den ,Pranger” gestellt, die
auf anderes bauen als auf Talent und
Trainingseifer. Die Realitdt des Sports hat
sich vom Ethos des Fair Play immer weiter
entfernt, das Gerechtigkeitsideal des
Sports bleibt jedoch unverzichtbar. Beim
sportlichen Wettkampf erreicht man sei-
nen Erfolg immer in unmittelbarer Gegen-
wart der Konkurrenz und der Wettkampf
selbst ist ein ,kompetitiver Vollzug regel-
konformer Handlungen®, wie er von Ulrich
Brockling (2014) auf duBerst prdzise Weise
gekennzeichnet wurde.

5. AbschlieBende Bemerkung

Das eigentliche Argernis der aktuellen
Diskussion Uber die Bundesjugendspiele
ist allerdings darin zu sehen, dass mit die-
ser Diskussion um den Schulsport der Fo-
kus auf einen einzigen Tag, auf den Tag
der Bundesjugendspiele, verkirzt wird,
und die 40 Wochen in der Grundschule, an
der (hoffentlich) 120 Stunden ,mehrper-
spektivischer Schulsport” stattfinden soll-
ten, vollig aus dem Blick geraten. Es ist je-
doch genau dieser Schulsport der Grund-
schule, in dem die so viel zitierten und ge-
lobten ,sozialen Kompetenzen“ erworben
werden muUssen, in dem die Kinder lernen
mussen, wie man durch Uben und Trainie-
ren seine Leistungen verbessern kann,
dass es im Sport neben den Gewinnen im-
mer auch das Verlieren gibt, Konkurrenz
und Assoziation auf das Engste zusam-
menhdngen. Die Bundesjugendspiele
sind vor dem Hintergrund dieses Erzie-
hungsauftrages im besten Falle eine Be-
wdadhrungs-, Erfahrungs- und Erlebniswelt.
Dabei liegt es ganz gewiss nicht an den
sportlichen Wettkdmpfen, die bei den
Spielen ausgetragen werden, ob diese ge-
lingen oder nur noch als frustrierendes Er-
lebnis verbucht werden.

Ich selbst habe sehr schone Bundesju-
gendspiele an den von mir besuchten
Schulen erlebt. Es waren Festtage inner-
halb des Schuljahres: Der allgemeine
Schulbetrieb stand still. Die Schulleitung
und die gesamte Lehrerschaft waren bei
diesem besonderen schulischen Ereignis
anwesend und der Hohepunkt war
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Reform der Bundesjugendspiele:
Spaf statt Wettkampf

Bei den Untersuchungen von BERLIN HAT
TALENT in den vergangenen zehn Jahren
waren von ca. 60.000 untersuchten Dritt-
kldsslerinnen und Drittkldsslern fast 15 %
(8.566) motorisch nicht fit und fast 10 %
(5.463) adipos. Besonders erschreckend:
Fast jedes zweite dieser adiposen Kin-
der war zugleich motorisch nicht fit.
Rechnet man das auf die Gesamtzahl
der Berliner Drittkldssler hoch, so ,ent-
lassen” unsere Schulen innerhalb von
zehn Jahren allein aus den dritten Klas-
sen mehr als 15.000 Schiler in eine kor-
perlich und gesundheitlich riskante Zu-
kunft, weil bekanntermaBen Uberge-
wicht und Adipositas bei Kindern zu-
meist auch mit einer erheblichen Reduk-
tion der Lebensqualitat, mit erhohtem
Blutdruck, mit Fettstoffwechselstorun-
gen und Glukoseintoleranz verbunden
sind. AuBerdem fihrt Ubergewicht in
Verbindung mit fehlender Fitness auch
zu einer geringeren Motivation fUr kor-
perliche Aktivitat im Erwachsenenalter,
wodurch sich das Risiko fUr die korperli-
che, kognitive und psychosoziale Ge-
sundheit latent erhoht.

Das geplante Vorhaben der Reform der
Bundesjugendspiele hin zu mehr Spaf
und weniger Wettkampf suggeriert, dass
fehlender Spal am Sport einen wichti-
gen Anteil an der oben geschilderten be-
sorgniserregenden  Situation  haben
konnte. Ist das so?

Unsere Untersuchungen zeigen, dass die
weit Uberwiegende Mehrheit der Berliner
Drittklassler dem Sport auBerordentlich
positiv gegenUbersteht: Von mehr als
6.000 befragten Kindern freuen sich 94 %
auf die Sportstunde und 71 % winschen

Infokasten 1

abends vor Beginn des Sommerfests der
Schule ein Vergleichskampf im Volleyball
zwischen den Lehrern und den Schilern.
Manchmal war es auch ein FuBballspiel
auf dem Kleinfeld.

Dieses Beispiel soll verdeutlichen, dass es
meines Erachtens nicht an dem inhaltli-
chen Angebot der Bundesjugendspiele
liegt, ob diese scheitern oder angenom-
men werden. Die Schuldirektoren, die
Sportlehrerschaft, alle Ubrigen Lehrer, die
Eltern und die Schilermitverwaltung ha-
ben es mafgeblich zu verantworten, ob
es eine ,Sportkultur” an ihrer Schule gibt
und ob dabei die Bundesjugendspiele das
willkommene Zentrum einer ,Kultur des
Wettbewerbs“ als Bestandteil dieser
LSportkultur” an der Schule darstellen.

sich mehr Sport. Das scheint ein doch
mutmachender Befund zu sein!

Wie kann er verstetigt, vielleicht sogar
ausgebaut werden? Wie werden Kinder
zu Sport eingeladen, ermutigt und in-
spiriert?

Ohne Zweifel ist Spal dabei ein wichti-
ger Ansatz, aber notwendig konnten da-
zu auch verstdrkte Anstrengungen sein,
um beispielsweise ...

@ ... die Selbsteinschdtzung der Kinder
zu verbessern: Von mehr als 6.000 be-
fragten Drittkldsslern schdtzen sich 69 %
der Jungen und 55 % der Mddchen als
»echt sportlich ein - aber lediglich 19 %
bzw. 18 % konnen das im Deutschen Mo-
torik-Test (DMT) bestdtigen. Von Uber
1500 nicht fitten Kindern der dritten
Klassen bezeichnen sich mehr als 56 %
als fit, selbst von rund 1.000 adipdsen
Kindern meinen das 53 % - aber nur fUr
3,6 % trifft das zu.

® ... die Reflexion der (Sport-)Lehrkrdfte
Uber die Sportlichkeit der Kinder zu hin-
terfragen: Von fast 5.000 befragten Schi-
lern betrdgt der Sportnoten-Durch-
schnitt 1,54, selbst die Ubergewichtigen
kommen auf 1,65. Von 135 befragten
(Sport-)Lehrkraften schdtzen 60 % die
Mehrheit ihre Schiler als fit ein - nur 16 %
sind es wirklich.

© ... die Vorbildwirkung der Eltern zu
verdeutlichen: Von rund 40.000 in 10
Schuljahren befragten Drittkldsslern ha-
ben nur 20.762 (51 %) ihre Familien als
sportlich eingeschatzt. Von den sportli-
chen Familien sind 63 % der Kinder in ei-
nem Sportverein, von denen 24 % fit sind.
Bei den Kindern ohne Vereinszugeharig-
keit sind 10 % fit. Von den fitten Schilern
sind rund 65 % im Verein, von den nicht
fitten 23 %. Von den fitten Schilerinnen

Dass sich Spal und Wettkampf nicht
grundsdtzlich ausschlieBen missen, wird
durch die Anmerkungen von Jochen Zin-
ner (s. Infokasten 1) auf der Basis der Un-
tersuchungen von BERLIN HAT TALENT
(Uber die in dieser Zeitschrift regelmadBig
aus verschiedenen Perspektiven berichtet
wurde) eindrucksvoll verdeutlicht.
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und Schuilern sind 1,7 % adipds, von den
nicht fitten 30,8 %.

O ... einer Verkettung der Risikofaktoren
Fitness, Ubergewicht, fehlende Vereins-
zugehorigkeit und Migration entgegen-
zuwirken: Von 3.444 Kindern mit Migra-
tionshintergrund sind 37 % im Verein,
1,4 % adipés und 15,1 % motorisch nicht
fit. Von 3.656 Kindern ohne Migrations-
hintergrund sind dagegen 49 % im Ver-
ein, 6,2 % adipos und 9,7 % nicht fit.

SpaB statt Wettkampf - das muss kei-
nesfalls ein Gegensatz sein. Es konnte
vielmehr ein Verzicht auf das sein, was
von klein auf angelegt ist und was gera-
de mit Sport und Bewegung erfahrbar
wird, ndmlich der Vergleich ,ich und die
anderen®. Man erlebt ,Ich kann es“ und
man versteht: ,Ich werde besser, wenn
ich Ube“!l Und es ist eine besonders ent-
wicklungsfordernde Freude, wenn man
etwas erreicht, was man sich selbst nicht
zugetraut hat. Der Vergleich motiviert
ein Kind von Geburt an. Es will frUhzeitig
nicht nur einen Turm bauen, sondern es
will ihn immer hoher bauen, moglichst
sogar am hochsten bauen. Und es ist
traurig, wenn mit zunehmendem Alter
dieses ,Sich-Vergleichen” und die damit
verbundene Lust auf Leistung mehr und
mehr verdrdngt werden (damit es kei-
nesfalls - vermeintliche - Verlierer gibt).
Und es ist dramatisch, wenn gerade in
den Schulen dazu unangemessene
MaRstdbe vorgegeben werden. Wo soll
der Anspruch zur Verdnderung herkom-
men, wenn man diese nicht klar be-
nennt?!
Prof. Dr. Jochen Zinner, DHGS
Jochen.zinner@dhgs-hochschule.de

Summary

Desire or frustration with respect

to performance -

the Federal Youth Games are not

the problem

The principle of achievement is at the
core of a culture of (athletic) competi-
tion. This article is a plea for actively
and demonstratively expressing this
principle in its various manifestations
- from school, university and club
sports to national and international
competitions - for all age groups and
in an open range of competitive sports
accessible to all.


mailto:helmut.digel@uni-tuebingen.de
mailto:Jochen.zinner@dhgs-hochschule.de
jzinner
Hervorheben


	Titel
	Inhaltsverzeichnis
	LEISTUNGSSPORTSTEUERUNG: Leistungssportsteuerung international: Sportpolitik, Konzepte, Organisationen, Finanzen, Förderinstrumente
	IM BRENNPUNKT: Lust oder Frust auf Leistung – Die Bundesjugendspiele sind nicht das Problem
	TRAININGSWISSENSCHAFT UND -LEHRE:
	Geschwindigkeitsbasiertes Krafttraining – Kritische Analyse der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken im Leistungssport
	Bestimmung der maximalen Laktatbildungsrate – Vorstellung einer neuen Methode zur validen Bestimmung des laktatfreien Zeitintervalls
	Effekte eines 5-wöchigen Blutflussrestriktionstrainings mit niedriger Intensität – Zwei randomisierte kontrollierte Studien

	TRAINERS DIGEST:
	Jochen Zinner: Corona-Lockdowns – Motorische Entwicklung von Berliner Kindern um ein Jahr verzögert
	Arnd Krüger: Neues zur Periodisierung – Mehr langes Leben
	Alexandra Schek: Ketogene Diät – Muskelkrämpfe
	AUS DER PRAXIS:
	Anwendung von Actiontypes und Deep Motivational Drivers Im Beach-Volleyball
	Verletzungsprävention für Trainer bei der Hilfestellung im Gerätturnen | Teil 3





